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liche Zeitläufe.

Von Profeſſor Dr. Matthias Hiptmair.

(Denifle und Loiſy. „Nominavit Nobis“. Lage der Kirche in Fran

Reich —

Immakulata⸗Feier; Enzyklika Pius X. Japan. Kant. Engliſches Schulgeſetz.

Spaltung in Irland. Statiſtik über Kirchen⸗ und Wirtshausbeſuch.)

Es ſind zwei Bücher, welche in der letzten Zeit bedeutendes,

ja ungewöhnliches Aufſehen erregt haben. Das eine ſtammt vom

Dominikaner P. Heinrich Denifle und handelt über Luther und Luther⸗

über

tum, das ————— vom Pariſer Theologie⸗Profeſſor Alfred Loiſy
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Evangelium und Kirche cber das Buch des P Denifle werden wir
M nächſten einen Artikel bringen. Die Auflage war raſch ver.

griffen und ES dürfte die zweite bald erſcheinen, ſowie wohl auch der
weite and bald nachfolgen ird Die Erregung in der proteſtan

tiſchen Welt über das nach nhalt und Umfang gewaltige Buch iſt
außerordentlich, beſonders bei den ſogenannten ännern der Wiſſen

Harnack, Seeberg, Walther, Hausleitner vergeſſen arüber
jedwede Selbſtbeherrſchung und Ruhe, man nenn das Werk V den
Zei  riften eln am und verunglimpft den Verfaſſer, als wäre

ein Graßmann oder Meyer⸗Zwickau. ndes iſt das Werk eine
wiſſenſchaftliche eiſtung erſter röße, die paſſendſte Antwort, we
katholiſcherſeits auf das frevelhafte, jahrelang betriebene Ie des
Proteſtantismus die atholiſche Kirche gegeben werden konnte
Ueherdies erfährt man auch, eigentlich „Inferiorität“ uhauſe iſt

zugleich eine eilſame Lektion für ſo manche Reformkatholiken,
welche ſich von Proteſtanten imponieren ließen. Das zweite Buch iſt
die Schrift eines Reformers. In der deutſchen nach der bisher
veröffentlichten, bedeutend vermehrten zweiten Auflage gemachten Eber⸗
ſetzung zählt ‘eS nUuLr 189 Seiten Der Verfaſſer war früher Dorf
pfarrer in der Champagne, kam dann nach aris, EL ich den
Doktorgrad der Theologie erwarb und wirkte bis 1893 daſelbſt als
Profeſſor Im nstituüu catholique. Als ETL aber lehrte, der Pentateuch
Iin ſeiner jetzigen Geſtalt ſei nicht von Oſe und der Schöpfungs⸗
bericht habe iſchen Charakter, wurde EL vom Erzbiſchof ſeines
Amtes enthoben und kam als Lehrer ein Dominikanerinnenkloſter
In Neuilly. Von da weg wurde Er vor vier Jahren die Sorbonne
als rofeſſor der COle des hautes HFtudes berufen und da ver.
öffentlichte ETL vor zwei Jahren obige Schri Der Erzbiſchof von
ALis, Kardinal Richard, nahm ſofort Stellung ieſelbe,
eine Kommiſſion von ſechs Theologen zur Prüfung und Bericht⸗
erſtattung ein und verbot auf run des Unterſuchungsreſultates die
Lektüre des L ſowo Laien wie Geiſtlichen der irrtüm⸗
en ehre über die Autorität der heiligen Schrift und der Tradition,
über die 0  ei Chriſti und ſein unfehlbares Wiſſen, über ſeine
Erlöſung und Auferſtehung, ber die Euchariſtie, über die göttliche
Einſetzung der I2  8 des Papſttums und des Episkopates. 0
unterwarf ſich zwar dieſem Urteile und 309 das in zweiter Auflage
begriffene Buch zurück, ſchrieb aber zur Gegenwehr eln nderes Buch
„Autour d'un Peti livre“. worin EL ſeinen kritiſchen Standpunkt
feſthielt und V verteidigen In demſelben zeigt ſich große Ver
ſtimmung und Bitterkeit, eine Gegner werden der Unwiſſenheit be⸗
ſchuldiget, und der kirchlichen Behörde wird angel Verſtändnis
den Bedürfniſſen der modernen Zeit gegenüber nachgeſagt. Auf das
hin reiſte der rzbiſcho nach Rom Leo III übertrug die Sache
dem eiligen Offizium und ſein Nachfolger Pius genehmigte

Dezember das Dekret, womit die Verurteilung beider Schriften,



ſowie dreier anderer von ihm, ausgeſprochen wurde oiſy d nun
als katholiſcher rieſter gewußt, was ſeine wäre  * und tat
ſächlich ſoll ET auch rklärt haben, ſei kein De Lamennais und
kein Loyſon, werde ſich alſo dem Urteile des Apoſtoliſchen Stuhlesunterwerfen, aber rotzdem brachte o eS nicht über ſich, das eiſpieenelon rückhaltlos 3 geben Er meldete zwar dem Kardinal-Staats⸗
ekretar eine Art Unterwerfung reſervierte ſich aber ausdrücklichdie E ſeines Gewiſſens und ſeine nit  en als Hiſtoriker. Das
war eine verklauſulierte Umgehung der Unterwerfung und konnte von
Rom nicht angenommen werden. Auch ſoll ETL In ſeinen Vorleſungenſeine alten Irrtümer nach wie vor ungeſcheut preisgeben und ſeZeitungs⸗Reportern gegenüber daraus kein Hehl machen Wie man
verſichert, wird zu dieſem zweideutigen le durch die Drohungder Regierung, ihn Im Falle der Unterwerfung der Profeſſur zu be
rauben, getrieben, was zwar einem Combes gleichſähe, der ſelbſtoſtat iſt, Loiſy aber keine Ehre ma emer kann nebenbei noch
werden, daß auch die Buchhändler mit dieſen Schriften einen nicht
gar ſchönen Handel reiben Die „Chriſt elt“ ſchrieb (Nr* Faſt gleichzeitig mit der Verurteilung des boiſy durch das heiligeOffizium iſt L'Evangile t I'Eglise in deutſcher Ueberſetzung er
ſchienen, und zwar nach der zweiten Auflage, die 0 auf Befehldes Kardinal⸗Erzbiſchofs Richard von Ari aus dem Buchhandelzurückziehen müſſen Die wenigen Exemplare, die trotzdem in
die Oeffentlichkeit kamen, wurden eine Zeit lang In Frankreich mit
Unglaublichen Preiſen bezahlt. Vor einigen 0  en iſt das Buchplötzlich wieder im Buchhandel aufgetaucht. der Firma des Ver⸗
legers räg * auf dem Titelblatt den Vermerk: Che7 lauteur. iſtaber durch jede Buchhandlung (3 aris, Fiſchbacher) zu bekommen.
Die Schrift iſte eine der wirkſamſten Erwiderungen auf Harnacks„Weſen des Chriſtentums“. Da ſie wohl auch in ihrem eutſchenGewand über kurz oder lang aus dem Buchhandel verſchwinden wird,ſei ſie hiemit angelegentlich empfohlen. Die Ueberſetzung iſt gu  10Es iſt jedo 3 bemerken, daß das rigina bedeutend größerenUmfang aufweiſt.

In der weiten Auflage erhielt das Kapitel „Der Gottesſohn“einen Zuſatz und das Er Kapitel, 77  Ie evangeliſchen Quellen“,iſt ne
Loiſy ſchrieb ſein Buch, „Das Weſen des Chriſtentums“

vom proteſtantiſchen Rationaliſten Harnack 3u widerlegen. Dieſe Wider  —
EL angebli nicht als Theolog, ſei eS Dogmatiker oder

Exeget, ſondern als Hiſtoriker leiſten Wie erſichtlich iſt dieſes Ver
fahren ganz modern; denn nach der Verſicherung der Modernen iſtder geſchichtliche Weg der richtige Weg zur Wiſſenſchaft, das geſchichtliche Verſtändnis das einzig richtige Verſtändnis und die hiſtoriſchkritiſche Methode auch in der Theologie die vorzüglichſte von allen
Methoden. Schon vor Jahren prieſen uns dieſe Weisheit die Pro



422

teſtanten und man bekam fort und fort 3 bren was nicht nge⸗
ſchi begründet“, geſchichtlich erklärt“, „geſchichtlich geworden“
iſt, das iſt nicht ſalonfähig vor dem wiſſenſchaftlich gebildeten u
um „ſchicket euch mn die Zeit, denn eS iſt eine hiſtoriſche Zeit!“
r⁰ Nun, Loiſy folgte der Zeitſtrömung und fand auf dieſem

Wege, daß „die Evangelien keine im eigentlichen Sinne hiſtoriſchen
Dokumente ſeien

4⁴

L „es treten Iin denſelben künſtliche Verbindungen,
Verſtellungen und Lagerungen hervor, aus denen erhellt, daß manche
ungehörige, verwirrende inſchiebſel ſtattgefunden haben“ Dahin ge⸗
bren die Kindheits⸗ und Leidensgeſchichte und die Abendmahls⸗
ehre Das Johannes⸗Evangelium iſt geſchi

Ich völlig unbrauchbar
und die er der Synoptiker ſind Urkunden des chriſtlichen QAuben
in der erſten Periode ſeiner eſchichte, denn die Hagiographen haben
die orte und Lehren Fe

ſu nicht feſtgehalten: enthalten alſo
viel Alluvialgrund! Was nach dem die Inſpiration des heiligen
Geiſtes i der Bibel noch beanſpruchen darf bleibt offene rage,
denn Loiſy will nuLr Hiſtoriker ſein, aber nicht Dogmatiker. Und ſo
geſchie E daß EL Chriſtus eine olle pielen läßt, die das
Innerſte des gläubigen Katholiken ſich nur empören und aufbäumen
kann. Je

ſus erſtan das Himmelreich nur Im eschatologiſchen —  —  H

als Endreich, leſe Auffaſſung bildet die Aſt ſeines ganzen
Syſtems nicht auch als Kirche in der Zeit, und zwar als unmittelbar
bevorſtehend, ohne daß ETL die Notwendigkeit ſeines Leidens und terbens
ahnte, weshalb 4* die Gründung und Organiſation der Kirche,
ſowie Einſetzung der atramente gar nicht0 Aus dieſem Grunde
ſtand ETL en menſchlichen Intereſſen gleichgiltig gegenüber, gab er
keine Disziplinarvorſchriften, le EL das Ende menſchlicher ＋
für unmittelbar bevorſtehend. Loiſy glaubt die Gottheit Chriſti,
weil der aube ſie ihn ehrt, aber als Hiſtoriker weiß EL ni
davon Als ſolcher weiß EL nur, daß der Titel Gottesſohn gleichbe  —  ·
eutend iſt mit Meſſias Je

ſus war Meſſias, weil ET berufen war,
das Endreich zu regieren, EL war aber noch nicht eſſias, weil
leſe Regierung noch nicht USüben konnte, da das nele Jeruſalem
noch nicht exiſtierte. In Ausführung dieſer Gedanken hat Loiſy mittelſt
ſeiner hiſtoriſchen Methode einer Reihe von Dogmen derart das unda⸗
ment weggezogen, daß das herrliche Gebäude des Chriſtentums gänzlich
zuſammenſtürzen mu  L, wenn * auf ſeine Theorie allein ankäme. Zwar
weiß EL dieſem teuern, indem er den Unterſchied wiſchen Wiſſen
und Glauben zur Anwendung bringt. wa nderes iſt, was die Wiſſen

2

darbietet, und nderes was der Glaube gibt Und dem ent
prechend erklarte EL dem Kardinal⸗Erzbiſchof von Paris, daß 07 keinen

Artikel des katholiſchen Glaubens verwerfe, denn EL beſchäftige ſich nicht
mit dem Glauben, ondern mit der Geſchichte, daher könne eLr auch das
nicht widerrufen, Q8 in ſeinem Buche nicht enthalten iſt und eL
verurteile ganz alle Irrtümer, welche andere aus ſeinem Buche
abgeleitet aben, indem ſie ſich bei deſſen Interpretation in Gegen⸗
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ſatz ihm dem Verfaſſer“ geſtellt aben Mit dieſer ſonderbaren Er
klärung chließt Loiſy die Augen vor dem on  1. der wiſchen ſeiner
iſtoriſch⸗kritiſchen Methode und der Offenbarung, reſpektive dem
Glauben beſteht. Ob EL das abſichtlich oder unabſichtli tut, bleibe
dahingeſtellt, aber das iſt ſicher, daß 7 ſeiner wiſſenſchaftlichen Ge
ſchichtsforſchung einen derart weiten Spielraum gewährt, den die
Geſchichte auf dieſem Gebiete nicht beanſpruchen kann und darf Ge
ſchichtsforſchung Es iſt eigentlich im ganzen Buche gar keine
Forſchung oder wie man moderner ſagt, Unterſuchung angeſtellt,
ondern unbewieſene, willkürliche nnahmen und Vorausſetzungen ſind
Es, auf welche aufgebaut, aus welcher mit mehr oder weniger Logik
Ableitungen gemacht-und Schlüſſe gezogen werden. Das iſt die paſſendſte
Methode, geiſtreiche Luftſchlöſſer bauen.

ndli iſt auch der Streit der Ernennungsbulle der
franzöſiſchen Biſchöfe eendet worden. Die ſtrittige Ulle ＋ den
ortlau „Cum vigore Coneordatorum inter Apostolicam Sed
t Galliarum Gubernium jampridem mitorum, nominatio DeT-

doneae 1P81 Vaꝗacanti Hcclesiae IN episcopum Drae-
ficiendae. Romano OhntiCI PTO tempore CXIistenti facienda, 20
ectum NObis 1 OChristo IuUm N hodiernum Gallicae Re-
Dublicae Praesidem modo pertineat t IPSE lectus 1US Noster

Praeses NObIiS ad h0C DeI 8U8S iteras nominavit
te“ ote Die franzöſiſche Regierung verlangte, daß das 18
beſeitiget werde Nach jahrelangem Streit hat Rom dazu die Ein⸗

willigung gegeben, nachdem feſtgeſtellt worden iſt, daß dadurch nur
das bisherige Nominationsrecht des Präſidenten der Republik gewahrt
werde, während die kanoniſchen Rechte des Papſtes unverletzt auf⸗
recht erhalten leihen

Im Uebrigen dauert der trockene Kulturkampf In Frankreich
fort Der Pariſer Korreſpondent des Mailänder „Osservatore
Cattolieo“ berichtet, daß Combes, den Verſicherungen eines einfluß⸗
reichen Parlamentariers ufolge, jeden Preis die Kündigung des
Konkordates herbeiführen werde I5„V der ich Combes ſehr gut
kenne,“ erklärte letzterer, „kann Sie nuLr verſichern, daß Combes kein
nderes Ziel ennt, als die Kündigung des Konkordates.“ Wenig  2  —
en Mitglieder des „Block“, fährt der Gewährsmann des er
vatore“ weiter, ſeien bereit, von der „Theorie“ zur „Praxi überzu⸗
gehen und den Katholizismus, als die „Offizielle Religion“, mit Ge⸗
walt zu unterdrücken, und Combes werde ſich ihnen zur Verfügung
ſtellen, ſich Uder zu halten. V

nzwiſchen werde Combes fort
fahren, die „trockene Guillotine“ in Tätigkeit zu erhalten. Sein Be
ſtreben gehe ferners ahin, dem Heiligen Stuhle Männer für die
Biſcho

ühle aufzudrängen, die dieſer niemals annehmen werde,
alsdann ſeinen reunden auf ihre nfragen über den an der
Beziehungen zwiſchen der Republik und dem eiligen Stuhle ant
worten können, etzterer weigere ich dieſe oder jene Kandidaten,
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weil Republikaner, anzuerkennen. Das nde hievon dürfte dann die
von vielen gefürchtete, von vielen herbeigeſehnte Kataſtrophe werden,
die aufzuhalten infolge des erfalle der politiſchen arteien ran
reichs der Oppoſition nicht mehr möglich ſein dürfte. „Auf jeden

der Deputierte, n die Dinge ſo ſchlimm als mög  ·
lich; entweder fällt Combes und das wäre Ut oder ELr treibt
es zum äußerſten, zUum ru des Konkordates.“ Der „Preſſe
Aſſociée“ zufolge richteten infolge des jüngſten gerichtlichen Urteils,
welches die Grotte von Lourdes von der Schließung rettete, einige
Blockmänner Combes die Aufforderung, In betreff der „nicht⸗
onkordatsmäßig“ eröffneten Kapellen energiſch das Geſetz in An
wendung 3U bringen. Die Antwort Combes ſoll dahin gelautet
aben, daß & dieſem Wunſche ſehr olge geleiſtet haben würde,

EL nich bei ſämtlichen republikaniſchen Abgeordneten und Sena⸗
bren des Departements auf den heftigſten Widerſtand geſtoßen waäre
(Aug Poſtztg Nor 38.)

Der „Block“, von dem in der Korreſpondenz die ede iſt, iſt
die Vereinigung aller republikaniſch geſinnten Parteien im Gegenſatz

den Legitimiſten oder onarchiſten. Die Katholiken bilden keine
eigene, ge

Oſſene und offene Partei, ſondern verlieren ſich Unter
den anderen gemäßigten arteien; ſie Aben nicht den Mut, mit
ffenem Viſier aufzutreten, QAmi ſie nicht „Klerikale“ geſcholten
werden, weshalb ſie ſich mit der Rolle, Mitläufer und Werkzeuge
der anderen Parteien zu ſein, zu ihrem eigenen Schaden und zunt
größten Schaden der Kirche egnügen. Denn alles, was von den
Monarchiſten die Republik geſchie oder geſchehen ſcheint,
muß die 1 büßen, da man ſie leichteſten faſſen kann. Dieſen
Zuſtand eklagte ſeinerzeit chon Biſchof Freppel, indem EL agte
I5V eneide die deutſchen Katholiken, ſie ſind einig, ſtehen feſt auf
geſetzlichem oden, auf der Verfaſſung, werden deshalb die jetzige
Verfolgung überdauern, recht chalten. Hier aber ſind die Katholiken
In politiſche Parteien geſpalten, deshalb ohnmächtig. Wir haben immer
die Staatsfrage, bei welcher ni herauskommt.“) Die traurigen
Ereigniſſe geben dem Biſchofe leider vollkommen recht, ſie könnten
aber ſowohl für die Franzoſen, als auch für die Katholiken anderer
Länder, we das klare katholiſche Parteibekenntnis nicht für das
2 und nützlichſte halten, das Gute aben, daß ſie ihnen den Weg
zur inſicht, Buße und eſſerung zeigten

Die Vorbereitungen zur eler des Jahrestages der Defi
nition der mmaculata conceptio ſind überall Iim beſten Gange.
On Leo III. hatte Mai eine Erinnerungsfeier
dieſes Ereignis gutgeheißen und Pius beſtätigte einen obna nach
ſeiner Erwählung die diesbezüglich getroffenen Anordnungen ſeines

90 Siehe die ehr lehrreiche roſchüre „Das heutige Frankrei  4Frankfurter zeitgemäße Broſchüren Heft 3, Hamm, Breer und
Thiemann.
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Vorfahrers. Nun iſt auch eine Enzyklika des heiligen Vaters, atiert
vom 2 Februar X., erſchienen, welche ſich auf dieſe Erinnerungs⸗
feier bezieht, während die Biſchöfe des katholiſchen Erdkreiſes viel
fach das ogma von der Unbefleckten Empfängnis der allerſeligſten
V  &  ungfrau Gegenſtande threr Faſtenhirtenbriefe aben
Das Schreiben des Heiligen Vaters iſt zu Vorträgen und Predigten
ſehr verwendbar, da eS offenkundig den Charakter einer praktiſchen
Tendenz ſich räg Und wir wollen nicht unterlaſſen, auch darauf
aufmerkſam zu machen, daß In demſelben die Verherrlichung der heiligen
ottesmutter keineswegs auf Koſten der Ehre des Sohnes Gottes
geſchie Die Feinde der Kirche werden das umſonſt en und
die ängſtlichen Seelen es umſonſt für  en Pius wei dem gött
lichen eilande die ihm gebührende Stellung in der Enzyklika wohl
auch zuv Zufriedenheit jener öge ſein Beiſpiel auch immer und
überall von denen beachtet und befolgt werden, die zur Feſtesfeier
ſchreiben oder prechen oder on tun wollen

Da nfolge der gegenwärtigen Ereigniſſe Iim fernen en ſich
Ar Zeit aller dorthin richten, dürfte eS nicht unangebracht
ſein, auch einen kurzen lick auf den derzeitigen an des Chriſten⸗
tums, beziehungsweiſe der katholiſchen 2 6 in Japan zu werfen.
Japan bildet ſeit dem Juni 1891, welchem Tage Leo III
eligen Andenkens die katholiſche Hierarchie dortſelbſt wieder her
ſtellte, eine Kirchenprovinz (Tokio) mit drei Suffraganbistümern

akodate, Nagaſaki und ſaka) mit zur Zeit über ＋

O⸗
li Cirea 100 europäiſchen und ungefähr einheimiſchen Prieſtern.
Die Verwaltung der ganzen japaniſchen Miſſion ieg in den Händen
der Geſellſchaft für auswärtige Miſſionen In Paris. Die Kirchen⸗
provinz beſitzt zwei Seminare zur Heranbildung eines einheimiſchen
Klerus, Circa 100 Elementarſchulen und 200 Kirchen und Kapellen
Leider ES noch eigentlichen höheren katholiſchen Lehranſtalten.
Seit einer Reihe von Jahren entfalten auch Trappiſten nahe bei
Hakodate eine ehr erfreuliche, ſegensreiche Wirkſamkeit. Die Miſſion
Japans 0 Iim abgelaufenen Jahrhundert vier bedeutungsvolle

In der erſten, von 2—1 wurden wiederholt, wenn
auch vergeblich, Verſuche gemacht, dem Chriſtentum in Japan Ein
gang zu verſchaffen. Am Ende dieſer Periode Japan Ver
träge mit verſchiedenen europäiſchen Mächten. Zwiſchen 1858 und
und 1872 fällt die Entdeckung zahlreicher a  er Chriſten in Japan,
die ſich trotz der Abweſenhei von Miſſionären ſeit dem und
17 Jahrhundert thren Quben bewahrt hatten. In dieſe Periode
fallen auch zahlreiche Verfolgungen. In der ritten Periode, von
1872—1884, hörten die Verfolgungen auf und die Katholiken
langten eine gewiſſe, wenn auch beſchränkte Freiheit. Die Miſſionäre
durften ohne beſondere Erlaubnis die Hafenſtädte nicht verlaſſen, ſo
daß von einer eigentlichen Evangeliſation oder gar der Gründung
von Chriſtengemeinden keine ede ſein konnte Die E  L, vierte
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Periode begann 1884 amit, daß die Buddhiſtiſche Geiſtlichkeit auf⸗
örte, zu den Staatsbeamten gerechne 3u werden. Das ahr 1889
brachte mit der konſtitutionellen onarchie auch die Religionsfreiheit
und das ahr 1891, wie oben ereits erwähnt, die Wiederher⸗
ſtellung der katholiſchen Hierarchie. durch Leo XIII

ant Die Proteſtanten feierten im abgelaufenen Monat den
hundertſten odestag (12 Februar des Königsberger 11⁰
ſophen ant. Wenn ſie dieſe Eler als ihre Herzensangelegenheit
egangen hätten, läge uns nicht das geringſte daran und kein Katholik
würde ſich dieſelbe gekümmert aben ber das önnen eben
dieſe eUute nicht ſie müſſen dabei immer und überall ihre Ausfälle
auf die atholiſche Kirche machen So meint Wilhelm Herr
nann in der „Chriſtl. elt“ Nr „ui Vatikan wird man keine
Kantfeier veranſtalten“ warum? weil Kant die natürlichen Gottes
eweiſe vernichtet, die Wunder beſeitigt und die KHrücken der Scholaſtiker verbrannt Das iſt allerdings el geſagt, ob eS aber
in objektiver Ordnung auch wahr ſei, iſt eine andere Frage, oder
vielmehr es iſt eben keine rage, daß dem nicht ſo iſt So viel
ant lag, hat ETL vom Chriſtentum überhaupt nicht viel ſtehen laſſen.
Paulſen ſagt n ſeiner Philosophia militans ſo ziemlich dasſelbe,
enn En S. 43 ſchreibt: 77• 19 Mit der ortgeſchrittenſten Aufklärungekennt ETL (Kant) ſich zur ehre von der Autonomie der ernunft:
ſie iſt die ſelbſtherrliche Richterin n allen Fragen über wahr und
unwahr, gut und böſe Es gibt keine Inſtanz über ihr, eS gibt keine
Offenbarung, durch die ſie eingeſchränkt würde die Wahrheit einer
etwaigen Offenbarung könnte wieder Nur durch die Prüfung vor der
ernunft, der theoretiſchen und praktiſchen ernunft, ausgemachtwerden. Inſofern iſt Kant konſequenter Rationaliſt. Aber er au
anti⸗dogmatiſch, kann agen anti⸗intellektualiſtiſch. Er iſt über⸗
3e die ſpekulative Vernunft iſt nicht fähig den religiöſen Glauben
durch augliche eweiſe unterſtützen In

O*

ſofern iſt ant mit
Hume konſequenter Skeptiker. CEV 101 iſt der entſchiedenſte Ver
teidiger eines praktiſchen Vernunftglaubens. Er macht eben den
intellektualiſtiſchen Unglauben zur Grundlage des Glaubens.“ Alſo
Kant lehrte chon den Unſinn eines undogmatiſchen Chriſtentumsund verwarf nicht bloß die natürliche Gotteserkenntnis, ondern nochviel mehr Infolge deſſen erhielt ETL auch von ſeinem König nachfolgenden vom Oktober 794 datierten Kabinettsbefehl:

„Unſere höchſte Perſon hat mit großem Mißfallen erſehen, Dte hrEuere Philoſophie ur Entſtellung und Herabwürdigung mancher auptund Grundlehren des Chriſtentums mißbraucht. Wir verlangen des heſtenEuere gewiſſenhafte Verantwortung und gewärtigen Auns von Euch, daßhu Euch künftighin nicht  8 dergleichen verdet zuſchulden kommen aſſenſondern vielmehr Euerer Ich gemäß Euer Anſehen Ind Euere Talente
dazu verwenden, daß unſere landesväterliche Intention Ee me und
Treicht werde; widrigenfalls 5  hr Euch bei fortgeſetzter Renitenz unfehlbarunangenehmer Verfügungen 1 gewärtigen habt.“
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Kant, der Mann der „Autonomie“, und des „kategoriſchen
der „Alleszermalmer“, der Gegner jeder „vormund⸗Im erativs“

ſchaftlichen Einflüſterung 44 ſchluckte ieſe Pille hinab, unterwarf ſich
mit einer restrictio INEIIAIIS dem königli Willen und verlegte
ſich ſodann aufs weigen, was gewiß nicht der ſchlechtere eil ſeiner
Philoſophie geweſen iſt Nun feiern ihn die Proteſtanten, namentlich
die nhänger der liberalen Theologie, des undogmatiſchen Chriſten⸗
Ums In Königsberg beſteht ſeit ſeinem ode eine eigene 7 Geſellſchaft
der Freunde Kants“, die alljährlich ſeinem Geburtstage einen
Vortrag haten läßt emn Feſteſſen gibt Auch letzteres hat einen

Grund, denn auch der Junggeſelle ant mißachtete nichthiſtoriſchen hilosophari und tafelte täg⸗den rundſatz prius Vivere t deinde
lich von —4 Uhr mit ſeinen Freunden, die ihm das reichliche Mahl
mit Scherzen und Einfällen würzen mußten. ögen die Pro
teſtanten den „Philoſophen des Proteſtantismus“ ehren wie ſie wollen,
wir ſtören ſie n

Englan Die Schulen liefern dem Chroniſten immer
Material, wenn EL für ſeine engliſche Chronik braucht. Das
Geſetz von 1902, welches die freien Schulen aller Konfeſſionen den
Regierungsſchulen ebenbürtig machen 0  L, hat ſeinen Zweck nicht

hr einen tteren Religionsſtreit hervorgerufenerreicht: C hat vielme
und den adoptierten Schulen die Exiſtenz auf die Dauer nahezu
unmöglich gemacht. Die paſſive Reſiſtenz der Nonkonformiſten hat
˙ eit ſchon geſiegt, da der Erzbiſchof von Canterbury thren Sieg
und die Unmöglichkeit, das Geſetz durchzuführen, öffentlich anerkennen
mußte. Man ann nicht umhin, die Einigkeit und den ſtarren
Widerſtand diefEL Sektierer zu bewundern. Faſt ſamt und ſonders
gehören ſie den Niederen Volksſchichten Was ihnen Bildung
abgeht, erfetzt der halbreligiöſe Wahn, daß ſie und nur ſie die Uter
des nationalen Gewiſſens ſind he Anführer, dem ſie blindlings
folgen, iſt Dr Clifford, das au der Baptiſten, der ſich ſelbſt für
einen großen Mann hält und der * auch iſt, wenn man ihn mit
dem Maßſtabe ſeines Maulwerkes mißt Dir Clifford vertritt mehr
das religiöſe Element; das politiſche hat einen noch beſſeren Ver
treter In der Perſon des wälſchen Parlamentmitgliedes 0 George.
Dieſer verbindet Begeiſterung mit Kenntnis, Klugheit und Dreiſtig⸗
keit; EL iſt eimn dealer Führer ſeiner aubensgenen Er, nicht
Clifford, hat dem Geſetze das Rückgrat gebrochen. In ſeiner Land
chaft ales, die nahezu ganz nonkonformiſtiſch iſt, hat alle

bewogen, folgendenSchulobrigkeiten nUuLr vier Qus
ſionellen Schulen gegenüber insraffinierten Mordplan den konfe

Werk 3 Etze Sektion des Geſetzes verpflichtet die provinzialen,
ſtädtiſchen und Gemeinde⸗Obrigkeiten, alle Schulen in ihren Bezirken
leiſtungsfähig (effizient) machen, und erlaubt ihnen zu dieſem
we beſondere Steuern 3 erheben; die Schulgebäude müſſen aber
von ihren konfeſſionellen nhabern erhalten oder nel gebaut werden.
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Uun agen die äte Bisher haben die Regierungsinſpektoren die
jetzt adoptierten Schulen als „effizient“ anerkannt und denſelben die
geſetzlichen Zuſchüſſe bewilligt; alſo enügen dieſe Zuſchüſſe ohne
neue Steuer, die Schulen leiſtungsfähig zu machen Unſere Inſpektoren
aben aber gefunden, daß die Schulgebäude efektiv ſind und daß
eine halbe Nillion Pfund Sterling nötig iſt, ſie (in Wales) auf
die vom Geſetz geforderte Höhe zu bringen. Alſo EUuer Haus
in Ordnung und ebe von den früheren Zuſchüſſen keine Kommuna
Steuern für euch! Zu gleicher Zeit werden Steuern zur Verbeſſerung
der konfeſſionsloſen Schulen ehoben, und die Konkurrenz iſt härter
als vor dem Geſetze Die Regierung ohnmächtig da Bis jetzt
hat ſie nur ſchöne orte gebraucht, und die ſind von den Wälſchen
mit Hohngelächter aufgenommen worden. Mittlerweile verkrüppeln
unſere Schulen. Die jetzige konſervative Regierung wird in Kürze
Uunter ihrer Sündenlaſt Tdrückt werden; unſere anglikaniſche Freunde
werden die Waffen ſtrecken und dann werden wir Katholiken nur
die Juden und Irländer mehr mit uns
Schlacht zu ſchlagen

aben, umPm die ſchwere
2 Die Irländer! Auch die Iu geſpalten und zerſplittert.

In den fünfundzwanzig letzten Jahren, ſeitdem die Home Ule
und die agrariſche Bewegungen von Laien ſo ſtramm betrieben wurden,
hat der Klerus gar viel von ſeinem Einfluß auf das olk eingebüßt.
Ein frappantes Beiſpiel davon hat neulich die Wahl eines Parlament⸗
mitgliedes für Gateshead geliefert. In dieſer großen Fabriksſtadt
gibt es 2000 katholiſche Wähler. Der konſervative Kandidat prach
ſich aus für unſere Schulen, aber ome Rule; der Liberale
war unſere Schulen, aber für ome Nule Die Ir⸗
länder hatten den Ausſchlag zu geben, die rieſter prachen für den
Konſervativen und die Schulen. Anfangs ſchien alles nach ihrem
Willen zu gehen Da erſchien aber ein Aufruf von den politiſchen
Führern 3 Gunſten des katholikenfeindlichen Liberalen, undI
Wähler gaben ihm ihre Stimmen. Dieſer Triumph der Politik über
Religion iſt einfDmen für unſere Zukunft. Dem verſtorbenen
Kardinal Vaughan war eS gelungen, die iriſchen Parlamentarier für
die Schulen zu gewinnen; jetzt haben ſie keinen Meiſter mehr al
ſich ſe keinen Leitſtern als Home Ule durch dick und dünn.
In Irland ſelbſt zeigen ſich auch vielfach Spuren der Emanzipation
des Volkes von der Leitung der Kirche in politiſcher und ſozialer
Iſt Als allerneueſtes Beiſpiel diene die mehr oder weniger
geheime Geſell

—

aft Catholic Aſſoziation genannt, deren Zweck iſt,
den Proteſtanten in Handel und Wandel allen möglichen Schaden
zuzufügen und die Katholiken überall In allem zu bevorzugen. Die
Biſchöfe aben dieſen unchriſtlichen Bürgerkrieg einſtimmig verurteilt.
Die Aſſoziation beſteht aber noch, nur iſt ſie geheimer geworden.
Die Proteſtanten haben eS in threr Macht, den arnten Katholiken
größeren Schaden zuzufügen als umgekehrt, denn ſie ſind meiſtens
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die Arbeitsgeber, Kapitaliſten, Beamten Schon Aben die Beiträge
die katholiſchen Hoſpitäler bedeutend abgenommen, und in einem

erhielten zwö atholiſche ehilſen Kündigung, weil ein
katholiſcher unde eine Geſchäftsverbindung abbrach. So trennt
Religion die Kinder des einen himmliſ Vaters!

Auf kirchlichem Gebiete beſteht gleichfalls eine Gährung In
den edanken, für welche der Name Liberalismus zu ſchwach iſt;
* iſt einfach eine eformation durch Revolution Denkenden Chriſten
aller Farben drängt ſich die Frage auf Wie kann man das Chriſten⸗
tum die icheren Ergebniſſe der heutigen Wiſſenſcha ver.
teidigen? Bei den a  en Standarten leiben bloß ſtehen, denen
ein linder Glaube eine genügende Lebensquelle für ET und Leib
iſt Die reieren Geiſter folgen drei Hauptrichtungen der Entwickelungs⸗
heorie mit Newman nehmen ſie ein primitives Depoſitum an,
ſich noch unbeſtimmt, aber den Keim der Entwicklung In ſich ent⸗
haltend; oder mit Harnack reduzieren ſie das Urchriſtentum auf einen
Text (Matth XI, 27) und betrachten pätere Zutaten als Ver⸗
ſtümmelungen des urſprünglichen einen Evangeliums, oder mit dem
Franzoſen Loiſy nehmen ſie V daß alle religiöſen ꝗ

Q

deen der
Menſchheit ſich allmählich zum Chriſtentum, Uunter Gottes Vorſehung,
entwickelt aben und ſich noch ferner entwickeln. Loiſy iſt In England
opulär geworden durch den Streit ſein Buch „Das Evangelium
und die Kirche“, beſonders durch deſſen Verurteilung In Rom Die
Times hat eine Serie Artikel arüber geſchrieben; keine wiſſen
ſchaftliche oder religiöſe Zeitſchrift hat eS unterlaſſen, ihr Urteil
über Buch und Verurteilung zu 9e

Das Auffallende in dieſen Kommentaren iſt die Abweſenheit
der en Bitterkeit Rom Das rgan der mobderierten Ritualiſten
verteidigt die Handlung des Papſtes; alle behandeln die wichtige

Lage mit einer gewiſſen rfur oder Aengſtlichkeit als eine allen
riſten perſönliche Angelegenheit von größter Konſequenz. Nebenbei
hat die Verurteilung den ꝗ

deen Loiſ eine Verbreitung verſchafft,
die zwanzig nele Ausgaben ſeines E nicht vermittelt hätten.
Denn nur wenige eſen ſo abſtrakte Werke und noch wenigere eignen
ſich den Stoff Werden aber dieſelben &  deen kondenſiert in kurzen
Theſen und mit feinem Geleitartikel millionenfach in Zeitungen ver.
reitet dann dringen ſie ſogar bei den Ungebildeten Nii und richten
dort ihre Verheerung Der katholiſchen Preſſe Stillſchweigen nützt
nicht viel, denn da wir keine täglich erſcheinende katholiſche Zeitung
aben, leſen alle Katholiken die proteſtantiſchen Tageblätter.
Beinahe gleichzeitig mit der Verurteilung Loiſys der pro
teſtantiſche Biſchof von Worceſter den Paſtor eeby, ſein mt
niederzulegen, weil die jungfräuliche Geburt Chriſti öffentlich in
Schrift nd Wort leugnete. Die Preſſe hat ſich der Sache bemächtigt
und mehrfach Partei gegen den Biſchof genommen. ee wurde
vielfach aufgehetzt, den Biſchof vor Gericht zu ziehen; 0  E aber
vorgezogen, ſein Amt ohne weiteren Skandal niederzulegen.
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Um merner unerfreulichen Chronik die Krone aufzuſetzen, will
ich ene Statiſtik desKirchen⸗ und Wirtshausbeſuches! der Gemeinde
Paddington (London geben Die männliche Bevölkerung der Gemeinde
beträgt 61065 Dieſe ma onntage 8099 Kirchen⸗
beſuche und 83—411 Wirtshausbeſuche. Die weibliche Bevölkerung
iſt —000 zahlreicher als die männliche. Der evOtus femineus

ma 275 Kirchen⸗ und über 000 Wirtshausbeſuche.
Von den Kindern gingen beinahe 7000 die Kirchen und über

—000 die Bierhäuſer Bier für die Hauskonſumtion zu
olen Paddington ieg eſtende Londons ſeine Geſamtpopu

5
lation iſt 142600 von dieſen gehen onntags 31331 ins Haus
Gottes und 122175 ins Bierhaus. Der eſer mag ſeineeigenen
Betrachtungen arüber anſtellen.

Battle Februar 1904 J. Wilhelm

Erl und Beſtimmungen römi  er Kongregationen.
Zuſammengeſtellt von Bruno Albers Monte Caſſino (Italien)

(Sendung des heiligen Dele mittelſt der Eiſenbahn.
Ein braſilianiſcher Biſchof frug bei der Kongregation des eiligen Offiziums
G ob S erlaubt ſei, das heilige O  el der Hoſt verſenden Als Grund
führte die veiten Diſtanzen, den Mangel Eiſenbahnen und die großen
on entſtehenden Koſten an Doch auch diesmal wurde die Erlaubni nich
zugeſtanden, ſondern auf das derſelben Kongregation 15 Mai
1901 hingewieſen (vgl. teſe Zeitſchrift 1903 Heft 456), nach welchem,
wbenn Kleriker Abholen der heiligen ele fehlen, LVaten amit beauftragt
werden können. (D Jan

efa— Die Kongregation des eiligen Offiziums wurde Uum Ver
haltungsmaßregeln angegangen, te namentlich Miſſionäre ſich zu verhalten
hättenbei Eingehenvon Ehen, venn das (heiratsfähige)er des Mädchens
nich feſtzuſtellen ſei Der Kongregation wurden deshalb folgende Fragen
zur Beantwortung vorgelegt.

15 Wenn das EL eines Mädchens nicht 3u beſtimmen ſ[ei, ſoll dann
der Pfarrer oder Miſſionär nach der äußeren Entwicklung. des Mädchens
urteilen?

2) Wenn aber die äußeren Zeichen des geſchlechtsreifen Alters ehlen
und das Alter unbekannt iſt, muß dann die eingegangene, Ehe für ungiltig
oder doch wenigſtens für zweifelhaft angeſehen werden v Hierauf erfolgte
folgender Beſcheid

20d 1 Affirmative et ad mentem.Der un iſt aber, daß die
Miſſionäre ſolche Mädchen nich eher zur Eheſchließung zulaſſen, als bis
der Ordinarius oder der apoſtoliſche ttar nach vernünftigem Urteile
fahren, daß dieſelben heir  ähig ſeien und erklären, daß esha die „malitia“
das Alter erſetze


